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Chronik auf das Jahr 1848.
5. Mai. SchleswigHolſtein. Zu dem in Jütland

ſtehenden Wrangel ſendet Rußland einen Diplomaten, um die
Räumung Jütlands und einen Waffenſtillſtand zu veranlaſſen.
m 5. proiteſtieren Rußland, England und Schweden in Berlin
gegen das Verfahren des deutſchen Bundes. Jnfolge der
Blockade der deutſchen Häfen durch die däniſche Flotte wurde der
deutſche Handel ſtark geſchädigt. Wrangel ſchrieb als Erſatz für
die gekaperten deutſchen Handelsſchiffe in Jütland eine Kontri-
bution von zwei Millionen Spezies (neun Millionen Mark) aus,
die am 28. Mai eingetrieben werden ſollten. Jaufolge des Ein-
greifens der Diplomatie mußte jedoch Jütland ſchon vorher ge-
räumt werden.

Am

Die Reichstagswahlen in Halle und dem
Saalkreis.

Jan welchem Maße und nach welcher Richtung ſich ſeit Be
ſtehen des Deutſchen Reiches in unſerem Reichstagswahlkreiſe
das politiſche Leben entwickelt da läßt ſich erkennen aus
einer Vergleichung der Wahlergebniſſe. Dieſer Vergleich be
anſprucht inſofern erhöhtes Jntereſſe, als er vorbildlich für
die meiſten andern induſtriell en wickelten Wahlkreiſe Deutſchlands in Wie bei uns ſo hat ſich auch anderwärts gezeigt,

daß anfangs die Arbeiter ſich von den Wahlen fernhielten,
oder ſo weit ſie ſich beteiligten, in gutmütiger Verkennung
der Bedeutung des Stimmzettels irgend einem Liberalen oder
Konſervativen ihre Stimme zuführten. Von Wahl zu Wahl
wurde ſich jedoch die Arbeiterſchaft der hohen Wichtigkeit
der Beteiligung an der Abſtimmung mehr bewußt, und mit
dieſer Erkenninis ging naturgemäß die andere Hand in
Hand, daß ein Arbeiter nur ſozialdemokratiſch wählen darf,
wenn er ſeine Intereſſen richtig gewahrt ſehen will.
Charakteriſtiſch iſt, daß die Konſervativen zu keiner Zeit in
unſerem Wahikreiſe es zu entſcheidenden Stimmenzahlen ge
bracht haben. Bei den Wahlen 1877, 1884, 1887 und
1890 haben ſie überhaupt keinen Kandidaten aufgeſtellt.
Erſt mit dem Zerfall des Liberalismus und mit ſeinen un
berechenbaren Schwankungen ſeit Ausgang des vorigen Jahr-
zehnts haben ſich mehrere tauſend Stimmen dem Liberalis-
mus in ſeinen verſchiedenen Schattierungen wieder abge-
wendet und ſind teils zu den Konſervativen, teils zur Sozial
demokratie geſtoßen. 1893 brachte der Freikonſervative die
höchſte in unſerem Wahlkreiſe jemals argegebene konſervative
Stimmenzahl auf, nämlich 8735, die dann in der Stichwahl
faſt ſämtlich Herrn Alex mder Meyer (Freiſ. Vereinig zu
fielen und ihm damit zu dem ſpäter für ungiltig erklärten
Mandate ve halfen. Als dann bei der Nachwahl Ende
Juni 1896 außer dem konſervativen Profeſſor Arndt noch
ein Miſchmaſchkandidat in der Perſon des Herrn Kühme von
den Antiſemiten, Landwirtsbündlern und Konſervativen auf-
geſtellt wurde, brachten es ni tzt einmal beide zuſammen auf
die 1893er Stimmenzahl. Arndt erhielt 3724, der andere
4268 Stimmen, zuſammen wurden alſo nur 7992 konſer
vative Stimmen abgegeben gegen 8735 bei der Vorwahl.
Von den abgegebenen Stimmen entfielen bei der Wahl von
1883 auf die Konſervativen 27,3 Proz., 1896 waren es
trotz der zwei Kandidaten zu'ammen nur 26,5 Prozent.
ne und 1881 waren es noch 32 und 30 Prozent ge-
weſen.

Laß die wirtſchaftlichen und politiſchen Ereigniſſe der
letzten Jahre eine Stimmungsſchwenkung zu gunſten der
Konſervativen erzeugt haben könnten, werden dieſe Herren
wohl ſelbſt nicht ennehmen. Sie werden ſich darum auch
diesmal damit begnügen müſſen, als Statiſten die abgegebene
Stimmenzahl zu erhöhen.

Das vorige Jahrzehnt gehörte in unſerem Wahſkreiſe den
Liberalen. Und ſie waren noch ſo im unbeſtrittenen Be-
ſitze der Siimmenmehrheit, daß ſie ſich das Vergnügen gegen-
ſeitiger Bekämpfung leiſten konnten. Das überaus kraft
volle und konſequente Anſchwellen der Sozialdemokratie hat
den häuslichen Zwiſt beendet. Seit 1890 haben ſich die
bis dahin ſteis mit einem eigenen Kandidaten auftreienden
Nationalliberalen getreu ihrer Zvweiſeelentheorie, aufgelöſt
und ſind teils nach rechts, teils nach links abgefallen, um
dort in die Arme der Konſervativen, hier in die der Libe-
ralen zu ſinken. Eine nationalliberale Kandidatur iſt für
unſeren Wahikreis zur Unmöglichkeit geworden, und wir
haben damit eige beachtenswerte Phaſe der politiſchen Ent-
wickelung vollendet. Wie lange noch der Liberalismus in
der Nuance des Freiſinns ſich auf dem Schlachtfelde wird
halten können, wird die Zunkunft lehren. Das an der
Spitze der Freiſinnigen Volkepartei ſtehende Petrefaki Eugen
Richter iſt wiriſchaftlicher Entwickelung unzugänglich, und
damit iſt zugleich das Schickſal der von ihm ohne korrigieren-
den Einfluß geführten Partei entſchieden. Was die Frei
ſinnige Volkspartei an demokratiſchen Forderungen er-
ſtrebt, das findet in der Sozialdemokratie noch viel konſe-
quentere und wirkſamere Vertreter nach dieſer Richtung iſt
alſo der Freiſinn überflüſſig geworden. Ued was den
Freiſinn von der Sozialdemokratie trennt, ſeine Wirtſchafts
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politik, das trennt ihn zugleich von der Arbeiterſchaft, die
ganz genau erkannt hat, daß ſie mit dem freiſinnigen laissez
faire, laissez aller (laß gehen, laß laufen) dem Kapital
gegenüber ſtets den kürzeren ziehen wird. Auf der einen
S ite iſt alſo dec Freiſinn überflüſſig geworden, auf der
anderen wird er von den Arbeitern für ſchädlich erkannt
bei ſolcher Diagnoſe kann er in induſtriell entwickelten
Kreiſen nicht auf Zuwachs aus Arbeiterkreiſen rechnen.
Und daß ihm von der anderen Seite, von Seite der Be
ſitzenden großer Zulauf erblühen ſollte, über eine ſo ver
wegene Phantaſie verfügt ſelbſt der optimiſtiſchſte Freiſinnige
nicht. Alles in allem: Auch ſeine Zeit iſt vorbei.

Gewählt wurden in Halle und dem Saalkreiſe folgende
Kandidaten

1871 der nationalliberale Bergwerksbeſitzer Dr. Ham-
macher mit 4493 Stimmen gegen 1948 konſervative und
68 ſozialdemokratiſche.

1874 der fortſchrittliche Oberamtmann Spielberg mit
6568 gegen 1391 konſervative und 1250 ſozialdemokratiſche
Stimmen.

1877 wieder Oberamtmann Spielberg, der aber in
zwiſchen aus der Fortſchrittspartei getreten und ſich der
liberalen Partei angeſchloſſen hatte. Er erhielt 9294 Stim-
men gegen 2323 ſozialdemokratiſche. Ein dritter Kandidat
war nicht aufgeſtellt worden.

1878, als der Reichstag wegen Nichtannahme des So-
zialiſtengeſetzes aufgelöſt worden war, erzielte der national-
liberale Prof. Dr. Boretius mit 9270 Stimmen die
Mehrheit. Auf den Freikonſervativen entfielen 4837, und
die ſozialdemokratiſchen Stimmen gingen auf 1046 zurück.
Für das Zentrum wurden 48 Stimmen abgegeben.

Von I881L an traten zwei liberale Mandatsbewerber auf
und zwar mußte nun ſtets eine Stichwahl ſtattfinden, bis
endlich bei der Nachwahl 1896 die ſozialdemokratiſche Wähler
ſchaft kurzen Prozeß machte und ihrem Kandidaten ſofort
über ſeine drei Gegner zum Siege verhalf. 1881 erhielten
Stimmen der Nationalliberale 4522, die liberale Vereini-
gung (Alex. Meyer) 4261, der Konſervative 4119, der So-
zialdemokrat 1137; bei der Stichwahl ſiegte Dr. Alex.
Meyer (Liberale Vereinizung) mit 7959 über den Natio-
nalliberalen mit 5816 Stimmen.

1884.: Nationalliberal 8080, Deutſchfreiſinn (Dr. Meyer)
5901, Sozialdemokratie 3535, Zentrum 58. Be der Stich-
wahl fielen alle ſozialdemokratiſchen Stimmen dem deutſch-
freiſinnigen Dr Meyer zu, der infolgedeſſen mit 9484
gegen 9465 nationalliberale Stimmen ſiegte.

1887: Nationalliberal 11530, Deutſchfreiſinn 7406,
Sozialdemokratie 6590. Auch diesmal entſchieden in der
Stichwahl wieder die ſozialdemokratiſchen Stimmen zu gunſten

des Freiſinns ſo daß Dr. Meyer mit 14351 gegen
12 449 nationalliberale Stimmen nochmals ſiegzte.

1890: Sozialdemokratie 12 808, Nationalliberalismus
9477, Deutſchfreiſinn 7625. Bei der Stichwahl, bei welcher
der Freiſinnige Dr. Meyer diesmal ausfiel, vergalten ſeine
Wäh'er nicht den Sozialdemokraten die früher ihnen bei den
Stichwahlen erwieſene Unterſtützung, ſondern 2300 ſtimmten
für uns, 4000 für den Nationalliberalen, und die anderen
blieben der Siichwahl fern. Jmmerhin ſieg'e Gen. Kunert
mit 15 109 gegen 13 440 nationalliberale Stimmen.

Trotz der disher auf ſie gefallenen erheblichen Stimmen-
zahlen treten von nun an die Nationalliberalen vom Wahl-
ſchlachtfelde ab; ihre Stimmen gehen über zum größeren
Teile auf die von jetzt ab wieder erſcheinenden Freikonſer
vativen, zum kleineren Teil auf den nach rechts zur Frei-
ſinnigen Vereinigung abgeſchwenkten Dr. Meyer. So er-
gaben ſich

1893: 12991 ſozialdemokratiſche, 10222 freiſinnige und
8735 freikonſervative Stimmen. Bei der Stichwahl ſiegte
mit Hilfe der bekannten Schwindeleien und amtlichen Beein-
fluſſungen Dr. Meyer mit 17881 gegen 14127 ſozial-
demokratiſche Stimmen. Erſt drei Jahre nach der Wahl
wurde das Mandat des Dr. Meyer für ungiltig erklärt gegen
den hartaäckigen Widerſpruch der Konſervativen. Bei der
ſich nötig machenden Nachwahl

189 ſiegte unſer Genoſſe Kunert ſofort mit 15 687
Stimmen über 7239 Stimmen der Freiſinnigen Vereinigung,
4268 antiſemitiſch bündleriſche- konſervative und 3734 frei
konſervatioe Stimmen. Zum erſtenmale war ſeit 1881 keine
Stichwahl erforderlich geworden.

Die Arbeiterſchaft in Stadt und Land wird dafür zu
ſorgen haben, daß bei den kommenden allgemeinen Neu-
wahlen das gleiche Ergebnis erzielt wird, damit Halle und
der Saalkreis ſich den Ruhm erwirbt, gleich anderen Groß
ſtädten und hochentwickelten Jnduſtriebezirken dem unentreiß-
baren Beſtande an ſozialdemokratiſchen Wahlkreiſen anzu-
gehören.

Einen ungemein wohlthuenden Eindruck naürlich nur
auf unſere Freunde, nicht auf die Gegner muß die nach-
ſtehende Ueberſicht machen, die ſowohl das erfreuliche An
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wachſen der Wahlbeteiligung als auch die Stimmenverſhie-
bung ziffernmäßig veranſchaulicht.

1871: 6509 abgeg. St., 4493 natl., 1948 konſ., 68 ſoz.
1874 9209 G6568 friſch., 13801 1260
1677: 11617 „9294 lib., 23233 ſoz.
1878: 15201 9270 natl., 4837 konſ., 1046 ſoz.,

48 Zentr.
„46522 (4261 lib., 4119 konſ.,1881: 14039

1046 ſoz.
7959 lib., 5816 natl.

1884: 17574 8380980 natl., 5901 freiſ., 3535 ſoz.,
Stichw.: 13775

58 Zentr
Stichw.: 18949 „49484 freiſ., 9465 natl.

1887: 25526 11530 natl., 7406 freiſ., 6590 ſoz.
Stichw.: 26800 14351 12449 natl.

890: 29910 12608 ſo 9477 70625 freiſ.Stichw.: 28549 15109 13440
1893: 31948 12991 10222 freiſ. Ver., 8735 natl.Stichw.: 32008 17881 freiſ. Ver., 14127 ſoz.
1896: 30928

3734 freikonſ.

Beſcheiden und ſchüchtern wagen ſich 1871 nur 68 ſozial-
demokratiſche Stimmen auf den Plan. Aber ſchon 1874
haben ſie ſich auf 1250 verſtärkt. Es kommt die Einigung
zwiſchen den Eiſenachern und den Laſſalleanern zu ſtande
eine rührige Agitation wird entfaltet, und ſo finden ſich bei
den nächſten Wahlen 1877 ſchon 2323 ſozialdemokratiſche
Stimmen zuſammen. Da ſchießen der Stöckerjkinger Hödel
und der nationalliberale Nobiling ihre Piſtolchen auf Wil
elm J. ab und Bismarck ſitzt in Bad Kiſſingen, hat keine
hnung von der politiſchen Parteiſtellung der beiden Atten-

täter, depeſchiert aber ſofort nach Berlin: „Ausnahme-
geſetz gegen die Sozialdemokrat en.“ Die Geheim-
räte gehorchen, aber der Reichstag hat ſelbſt in der natlib.
Fraktion woch ſo viel Verantwortlichkeits und Würdebewußt
ſein, daß er die Vorlage verwirft. Doch Bismarck braucht
das Schandg ſetz zur höchſten Notwendigkeit Er plant den
große Raubzug auf die Taſſen des Volkes mittels der in-
direkten Steuern. Er löſt den Reichstag auf, läßt durch
ſeine Reptil-, Amls- und Kreisblattpreſſ im lebhafteſten
Tempo den roten L ppen ſchwenken und Michel, verirauens-
ſelig wie immer, läßt ſich einſeifen. Bismarck hat zwei
Fliegen auf einen Schlag gefangen Erſtens iſt er die unbe-
queme Sozialdemokratie los; ihre Preſſe iſt unterd. ückt, ihre
Vereine ſind zerſtört und die treuen Fahnenwächter ſind von
Weib und Kind gejagt; zweitens hat er eine gefügige Reichs-
tagsmehrheit erlangt, die ſeinen Finanzplänen zuſtim nt, ſo
daß ſich die mit Hilfe der indirek en Steuerpumpe aus dem
Volke geſaugte Abgabenmenge von 101 Mill. M. in 1878
auf jetzt über 700 Mill. Mark erhöht hat. Unſere Partei
war innerlich noch nicht ſo gefeſtigt, die Prinzipien der
Sozialdemokratie waren der Arbeiterſchaft noch wicht ſo tief
in Fleiſch und Blut gewachſen und das Proletariat war in
die ſtaatsmänniſchen Ränke und Kniffe noch nicht ſo gut ein
geweiht, daß das 1878er Manöver Bismarcks nicht einen
Stimmenrückgang zur Folge gehabt hätte. Die 2323 ſozial-
demokratiſche Stimmen von 1877 fielen im nächſten Jahre
auf über die Hälfte zurück, auf 1046 und auch 1881 hatte
ſich die alte Stimmenzahl noch nicht wieder eingefunden,
doch ſtieg ſie auf 1137. Nachdem aber das P'roletariat
hinter die Couliſſen geſchaut, nachdem es die Erbärmlichkeit
der 1878er Wahlmache erkannt hatte, gab es kein Halten
mehr. Die 1137 Stimmen von 1881 verdreifachten ſich
1884 auf 3535 und der Septennatsſchwindel ſamt der Fran
zoſenfurcht zog 1887 nicht mehr, ſondern die Stimmen ver-
doppelten ſich wiederun auf 6590. Und als gar erſt der
Kartellreichstag die drei Jahre ſeines volksverräteriſchen
Wirkens hinter ſich hatte, als dem 18. Februar 1887 ein
20. Februar 18990 foigte, da ſchnellte de ſozialdemokvcatiſche
Stimmenzahl nochmals auf das Doppelte in die Höhe und
ließ mit 12808 beide Gegner weit hinter ſich. Das Eis
war gebrochegn, das proletariſche Klaſſenbewußtſein zur Ent-
faltung gelangt und das Mandat erobert. Auch 1893 hielt
ſich die Partei mit 12 991 Stimmen an erſter Stelle, die
ihr für alle Zeit nicht mehr ſtreitig gemacht werden kann.
Zwar gelanz es den ſchon erwähnten Beeinflaſſungen, bei
der Stichwahl uns den Sieg zu entreißen, doch dafür
wendete die Arbeiterſchaft auch bei der 1896 Nachwahl das
einzige richtige Gegengift an; ſie brachte 15 687 Stimmen
auf, machte damit jede Stichwahl überflüſſig und enthob die
Mannen der von Gott ge wollten Ordnung der Aufgade,
ſich die Köpfe über neue Stich vahlränke zu zerbrechen.

Das Mittel war probat. Wenden wir es wieder an,
zumal bei dieſer Wahl für das Volk mehr auf dem Spiele
ſteht als je zuvor. Der Wahſkreis gehört uns ducch ernſte
Arbeit wurde er in langem Rinzen eroert, und u ſſer ſoll
er bleiben, der 16. Juni wird das beweiſen.

Deutſcher Reichstag.
82. Sitzung. Dienstag, 3. Mai, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch Nieberding.
Die zweite Beratung der Novelle zur Zioilprozeßordrung, zum

Gerichte verfaſſungs geſetz und zur Strafprozeßordnung wird fort-

15687 ſoz., 7239 freiſ. Ver., 4268 antiſ.,



ole) und Dr. Oſann (natl.), ſowie der Abg.

h eun des chtsſ ſollen erfolgen können. m
Dr. Rintelen (Ztr.)

weis auf die großen Koſten, d den

teten a ee or e un et nen. do
Günther jnatl.) bleibt total unverſtändlich.

an warnt das re Antrageſtimmen, da der Antragſteller ſelbſt ſeinem An
rege Page ber durchaus ſkeptiſch verhalten habe. Der Antrag
ſei er Praxis durchaus unau-führbar.

Der Antrag Rintelen wird hierauf abgelehnt, die 88 1916507
werden debattelos in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Jn S 568 ſoll nach der Kommiſſionsfaſſung die Reviſion in
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten durch einen den Betrag von
1500 M. in Rechtsſtreitigkeiten über vermögensrechtliche Anſpr che
durch einen den Beitrag von 3000 M. überſteigenden Wert des
Beſchwerdegegenſtandes bedingt ſein. h

Die Jrag Träger und Kauffmann (Freiſ. Volksp.) bean
tragen dafür folgende Faſſu g:

„Jn Rechtsſtreitigkeiten über vermögensrechtliche Anſprüche iſt
die Zuläſſigkeit der Reviſion durch einen den Betrag von 1500
M. überſteigenden Wert des Beſchwerdegegenſtandes bedingt.“

Abg. Träger (Freiſ. Volksp.) begründet den Antrag, der vor
allem im Intereſſe des Mittelſtandes liege. Der Antrag müſſe
auch 1 angenommen werden, um den Anſchein zu vermeiden,
als ob die Rechtſprechung eine rein zplutokratiſche oder wie man
jetzt ſagt, kapitaliſtiſche ſei.

bg. Schmidt Warburgü(Ztr.) ſtimmt den Ausführungen des
Vorredners vollſtändig zu.

Mecklenburgiſcher Bundesbevollmächtigter Geheimrat Dr. Leng
Id wendet ſich gegen den Antrag da das Reichsgericht durch
eviſionen bereits zu ſehr belaſtet ſei.
Abg. v. Saliſch (konſ.) erklärt ſich ebenfalls gegen den An

trag. Der Mittelſtand habe durchaus nicht das große Intereſſe
an der Reviſion wie es die Vorredner behauptet hätten. Wegen
der Höhe der Koſten, die meiſt bis 500 M. betragen, würden die
kleinen Leute doch nicht zur Reviſion greifen, wenn es ſich um
noch kleinere Beträge als 1500 M. handle.

Abg. Himburg (konſ.) befürwortet den Antrag. Für ihn ſei
maßgebend, daß die Aufgabe des Reichsgerichts eben ſei, die letzte
Inſtanz zu bilden, durch die Kommiſſionsfaſſung würde aber den
unbemittelten Klaſſen dieſe letzte Jnſtanz genommen. Zu be-
denken ſei auch, daß für den kleinen Mann auch eine Summe unter

ſchon einen bedeutenden Wert repräſentiere. Man könne
ihm dann ja vorwerfen, weshalb er nicht für eine noch weitere
Herabſetzung der Summe eintrete, er könne ſich jedoch nicht ent
ſchließen über das beſtehende Recht, das durch den Antrag Träger
wieder hergeſtellt werde, hinauszugehen.

Staatsſekretär Nieberding: Der Hauptzweck des Reichsgerichts
iſt nicht, die letzte Inſtanz zu bilden, ſondern die Rechtseinheit zu
erhalten. Jn Frankreich und England iſt der Kreis der vor den
oberſten Gerichtshof gehörigen Sachen noch erheblich mehr ein
eſchränkt. Der Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes würde ſich
je Regierung nicht widerſetzen, aber ſie iſt überzeugt, daß früher

oder ſpäter die Reviſionsſumme doch allgemein wird erhöht wer-
den müſſen. Den Antrag Träger-Kauffmann bitte ich Sie auf
jeden Fall abzulehnen

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.): Bei ſo ſchwacher Beſetzung des
auſes darf ein ſo folgenſchwerer Beſchluß wie die Erhöhung der
eviſionsſumme, nicht gefaßt werden. Der Hinweis auf das Aus-

land kann auf uns keinen Eindruck machen. was ſich hier ein
gelebt hat, iſt national. Jch hoffe, daß Sie den Antrag Träger
annehmen werden.

Nachdem ſich in dieſem Sinne noch die Abgg. v. Dziembowski

den Kommiſſionsantrag ausgeſprochen haben, wird der Antrag
Träger -Kauffmann angenommen.

e 715, der von den pfandfreien Gegenſtänden handelt, be
antragt

Abg. Dr. Vöckel (wilder Antiſ.), unter die pfandfreien Gegen
ſtände auch eine Uhr zu rechnen und die „Künſtlern, Hand
werkern, gewerblichen Arbeitern“ gewährten Milderungen des
Geſetzes (pfandfreies Arbeits und r auch auf die
Schriftſteller, Kleinkaufleute, Klein-Jnduſtriellen, Berufsfiſcher und
Angeſtellte auszudehnen.

Geh. Rat Grzywaecz bittet um Ablehnung des Antrags Böckel,
gerade dieſer Paragraph ſei in der Kommiſſion ſehr eingehend ge

prüft worden. te Gamp (Reichsp.) hält es ebenfalls für geraten, es beiden ommiſſionsbeſchiüſſen zu belaſſen.

Die Anträge Böckel werden gegen die Stimmen der Antiſemiten
und Sozialdemokraten abgelehnt. S 715 wird unverändert an-
genommen.

Der Reſt der für die Zivilprozeßordnung vorgeſchlagenen Aende-
rungen wird nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion debattelos
nehmigt ebenſo das Einführungsgeſetz zu der ganzen Novelle.

n einem von der Kommiſſion beantragten beſonderen Geſetz wird
odann der Reichskanzler ermächtigt, den Text der Juſtizgeſetze in
er Faſſung, die ſie durch die verſchiedenen Novellen erhalten

r neu feſtſtellen und durch das Reichsgeſetzblatt veröffentlichen
zu iaſſen.

embold für

u rehtich. beantragt die Kommiſſion noch die folgende Reſo

„Den Herrn Reichskanzler erſuchen, dem Reichstage eine Zu
Her ekung bürgerlichen Rechtsſt en üa des Bürgerlichen Geſetzbu vorzulegen, für welche ein
Bedürfnis zur Beibehaltung der Zuſtändigkeit von Verwaltungsbehörden oder Verwaltungsgerichten beſteht

t Reſolution wird debattelos angenommen.
Es folgt die Abſtimmung über die in der zweiten Etatsberatung

bereits beratenen Reſolutionen Dr. Pachnicke und Lieber. Der
Antrag des Dr. Pachnicke lautet:

Die verbündeten Regierungen um die Vorlegung eines Geſetz
entwurfes r uchen, welcher die dem Koalitionsrecht noch ent
geg nden Beſchränkungen beſeitigt, insbeſondere:
a) den da der r dahin abändert, daßVerabredungen und Vereinigungen r Erlangun gerLohn und Arbeitsbedingungen auch dann erlaubt ſin wenn

ſie nicht oder nicht nur die unmittelbaren Intereſſen der ſich
Verabredenden oder Vereinigenden, ſondern auch die Inter
eſſen der Arbeiter und Arbeiterinnen im allgemeinen be-
treffen oder darauf gerichtet ſind, Aenderungen in der Geſetz
ßehuns und Staatsverwaltung herbeizuführen

b) den im S 152 der Reichsgewerbeordnung erwähnten Ver-
einigungen und ſonſtigen zur Wahrnehmung von Berufs
intereſſen gegründeten Vereinen geſtattet, mit einander in
Verbindung zu treten

c) den zur Wahrnehmung von Berufsintereſſen begründeten
Vereinen Rechtsfähigkeit verleiht, wenn ſie den S 55 60 des
Bürgerlichen Geſetzbuches genügen. t

Die Reſolution wird angenommen gegen die Stimmen der
Konſervativen und Reichspartei.

Die Reſolution Dr. Lieber (Zentr.) lautet:
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf

vorzulegen, durch welchen der S 152 der Gewerbeordnung dahin
ergänzt wird daß Verabredungen und Vereinigungen geſtattet
werden, welche die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter im allge
meinen oder die Erlangung günſtigerer Lohn- oder Arbeitsbeding-
ungen durch Veränderung der Geſetzzebung bezwecken.

uch dieſe Reſolution wird gegen die Stimmen der Konſerva-
tiven und der Reichspartei angenommen.

Die Petitionen betreffend Einführung des Befähigungsnach-
weiſes für das Baugewerbe werden auf Antrag des Abg. Hitze
der Regierung als Material überwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des Nachtrags- Etats für
1898. Der größte Teil desſelben wird debattelos genehmigt. Bei
der Forderung in Höhe von 18000 Mk. als Dispoſitionsfonds
für den Reichsbankpräſidenten erklärt:

Ab. v. Kardorff (Rept.), er werde gen dieſe Forderung
ſtimmen, da er Dispoſitonsgelder nur einer Verwaltung bewilligen
könne, zu der er Vertrauen habe; dieſe aber habe er wegen der
Diskont- Politik zu der Reichsbankverwaltung nicht.

Staatsſekretär v. Poſadowsky lehnt es ab auf dieſe Ma-
terie einzugehen, da ſie einer allſeitigen ſachlichen Prüfung bedürfe,
zu der i die Zeit nicht vorhanden ſei.

r ickert (Freiſ. Vg.) und Abg. Dr. Hammacher (natlib.)
proteſtieren gegen die Angriffe des Abg. v. Kardorff gegen die
Reichsbank, ebenſo Abg. Lieber (Zentr.).

Der Titel wird hierauf genehmigt.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft
Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr. (Kleinere Vorlagen.

Interpellation Auer und Genoſſen, betreffend die Gedreidezölle.
3. Beratung der Militärſtrafprozeßordnung. 2. Beratung

des Antrages Paaſche, betreffend Beſteuerung von Saecharin).
Schluß 6 Uhr.

BDreußiſcher Landtag.
Sitzung vom Dienstag 3. Mai, 11 Uhr.

Am Miniſtertiſche: Zuerſt niemand, dann Kommiſſarien, ſpäter
Miniſter Brefeld.

Zur ln ſteht zunächſt der folgende Antrag des Abg.
Gamp (freikonſ.)

„Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, die zur Aus-
führung der reichs geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonn
tagsruhe erlaſſenen Verordnungen nach der Richtung hin
einer Reviſion zu unterziehen, daß dabei die wirtſchaftlichen
Intereſſen der Bevölkerung insbeſondere der Gewerbetreibenden,
mehr als bisher Berückſichtigung finden.“

Die Debatte zeigte, daß ſelbſt den Konſervativen das Vorgehen
ihrer Geſinnungsgenoſſen, durch welches den Arbeitern das
bißchen Sonntagsruhe wieder geraubt werden ſollte, ſo kurz vor
den Wahlen denn doch bedenklich war und nachdem der Miniſter
Brefeld erklärt hatte daß kein Anlaß vorliege, an den Verord-
nungen über die Sonntagsruhe zu rütteln, wurde der Antrag
Gamp für erledigt erklärt. Jn der Debatte war ſehr viel von
dem göttlichen Gebot der Sonntagsheiligung die Rede. Daß es
aber in erſter Linie 7 ſind, die die reaktionären Parteien
verhindern, ihre wirkliche Meinung über die Sonntagsruhe 6
offenbaren, ſprach Herr Paſtor Schall ganz offen aus. r
fürchtete, daß die Sozialdemokratie den Antrag Gamp als Agi-
tationsſtoff für die Wahlen benutzen und behaupten werde, daß
er der Arbeiterſchaft die Sonntagsruhe nehme, dafür aber den
Sonntagsjägern ihr Vergnügen ſichern wolle.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hielt geſtern eine ſechsſtündige Sitzung

ab, in der die Zwil. Prozeßordnung glücklich zu Ende beraten
wurde. Angenommen wurde nur der Antrag Träger Kauff-

mann, der in Sachen der Reviſionsſumme es bei dem gelten
den Recht beſtehen läßt. Nach wie vor bildet alſo die
e die Summe von 1500 M. und die Ent
laſtung des Reichsgerichts muß auf anderem Wege geſucht
werden. Die Drohung mit einer Abendſitzung bewirkte,
daß der Nachtragsetat ohne weſentliche Debatte glatt paſſierte.
Die noch ausſtehenden Abſtimmungen über die Reſolutionen
Lieber und Pachnicke betreffend die Berufsvereine ergaben
die Annahme. Dagegen ſtimmten nur die Konſervativen
und die Reichspartei, die bis zum letzten Augenblicke dieſes
Reichstags ihrem arbeiterfeindlichen Standpunkt treu ge

blieben ſind. e a ääDer ein wird ſchon am Donnerstag ſeine letzte

Sitzung abhalten. Zur Erledigung kommen noch: Nachtrags-
etat, Militärſtrafprozeßnovelle, Juſtiznovelle, Saccharin Be-
ſteuerung, Jeſuitenantrag und die ſozialdemokratiſche Jnter
pellation wegen der geſteigerten Getreidepreiſe. Alle übrigen
Vorlagen und Anträge: lex Heinze, Antrag Saliſch betr.
den Voreid, Poſtzeſetz betr. das Monopol der Beförderung
geſchloſſener Briefe im Ortsverkehr für die Reichspoſt u. ſ. w.
bleiben unerledigt.

Selbſt Herr v. Miquel, der gehätſchelte Liebling der
Agrarier, hat jetzt das Mißfallen der Nimmerſatte auf ſich
geladen. Das Bündlerorzan wirft ihm vor, er vertröſte die
Agrarier immer, ohne doch etwas Ernſtliches für ſie zu
thun. Es müßten Leute in den Reichetag gewählt werden,
die ihm und den andern Miniſtern gründlich die Wahrheit
ſagten Wenn ſelbſt das bereitwillige Entgegerkommen,
das alle agrariſchen Wünſche bisher bei der Regierung ge
funden haben, noch für nichts gerechnet wird, kann das Volk

ſich einen Begriff davon machen, wie die Junkerſippe die
Klinke der Geſetzgebung benutzen würde, wenn nicht die
nächſten Wahlen ihr einen ſo kräftigen Schlag verſetzen,
daß ihr der Atem ausgeht.

Trotz ihres loſen Mundwerks haben die Agrarier
vor den Wahlen große Angſt. Die Brotteuerung kommt
ihnen zu all den Laſten, die ihre Eigennutzpolitik dem deutſchen
Volke auferlegt hat, recht ungelegen.

Das Wahlflugblatt der Regierung ſoll in „zweck-
mäßiger Form“ erlaſſen werden. Nun ja! „Zweckmäßig“
hat ja auch die Reptilpreſſe bei dem Septennatsſchwindel
vor den 1887 er Angſtwahlen gearbeitet; aber die Regierung
wird ſich ſchneiden, wenn ſie meint, ein ſolcher Streich ge
linge ihr noch einmal. Michel, der gutmütige, vergißt viel
und leicht; die in den letzten Jahren von der Regierung
und den Konſervativen ihm erteilten Rippenſtöße und Püffe
ſind jedoch zu derb gewe en, als daß er ſie bis zum 16. Juni
vergeſſen fönnte.

Ein freigeſprochener Richter. Jn Gleiwitz hatte
ſich vor der Strafkammer der Gerichtsaſſeſſor Dr. Dräſe
aus Beuthen wegen Freiheitsberaubung zu verantwor-
ten. Er hatte im vorigen Jahre einen beurlaubten Amts
richter in Zabrze vertreten. Hier hatte ein Bergmann
Przewodnik 6 Mk. Schulſtrafe zu zahlen da er nicht zahlen
konnte, wurde ein Haftbefehl gegen ihn erlaſſen. Nun be-
zahlte Prz. die Hälfte der Strafe, für den Reſt erhielt er
Aufſchub. Er zahlte dann auch den Reſt. Der Aſſeſſor
aber ließ den Beſtraften wegen der letzten 3 Mk. die Strafe
abſitzen, weil er nicht gewußt haben will, daß Prz. bezahlt
habe. 32 Stunden ſaß Prz. ab, dann wurde er freigelaſſen,
weil ſeine Angabe, er habe die Strafe bezahlt, wahr war.
Jn der Verhandlung beantragte der Staate anwalt 100 Mk.
Geldſtrafe, das Gericht aber ſprach den Angeklagten nach
einſtündiger Beratung frei.

Ausland.

Jtalien. Ein Schandprozeß ſpielte ſich in Caſale
ab. Fünfzig ſogenannte Anarchiſten mußten, nachdem ſie
insgeſamt 36 Jahre Unterſuchungshaft verbüßt hatten, als
ſchuldlos vom Schwurgericht freigeſprochen werden. Dieſe
infame Polizeimache koſtet den Staat an 100000 Lire
(80 000 Mk.), und die gefügigen Unterſuchungsrichter wer
den nicht zur Verantwortung gezogen.

Jeder Tag bringt neue Hungerrevolten. An mehreren
Orten ſind wieder Perſonen durch Flintenſchüſſe des Mili-
tärs getötet worden. Blaue Bohnen ſind jedoch weder ein

n Sättigungsmitiel noch auch nur ein Beruhigungs-
mittel.
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Unter der Erde.
Erzählung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.

17] Nachdruck verboten.van Leutnant drehte nachdenklich die Spitzen ſeines Schnurr
es.

„Vielleicht iſt es das Beſte, Patrouillen nach allen Richtungen
auszuſchicken, um die Spur des Vermißten aufzufinden,“ ſagte er
nach einer Pauſe.

„O wenn Sie das thun wollen
Mit Vergnügen, Madame. Wer weiß, ob nicht gar die verwünſchten Paſcher ihre Hand im Spiel haben! Wir haben eine

Bande hier und es iſt ihnen abſolut nicht beizukommen.
Sie un fich ordentlich in Luft auf. Wenn ich nicht bald einen

ei
bſchied nehmen, und doch thue ich alles, was in meinen Kräften

e Holla Bras, was giebt es wandte er ſich an den Sergeant,
mit fragendem Blick auf ſeinen Vorgeſetzten den kahlgeſchorenen

Kopf durch die Thür ſteckte.
„Ein Mann fragt nach Madame Madame
„Madame Antoine

e Dame erhob ſich haſtig. „Der Schreiber des Herrn Stadt
halters wird ihn hierher gewieſen haben,“ ſagte ſie.

guten Sie den Mann herein, Bras,“ gebot Robert.enige Augenblicke ſpäter trat ein mlich ja ſchäbig gekleidetes

dividuum ins Zimmer, welches verlegen die darin befindlichen
onen anſtarrte.

„Was wollt Jhr, guter rn fragte der Leutnant.
komme wegen des Aufrufs.“

ame Antoine ſtieß einen Schrei aus.
iſſen Sie etwas von meinem Gatten Lebt er iſt er
en erſtickten ihre Worte.
Mann betrachtete ſie gleichgiltig

„Das weiß ich nicht, Senora, erwiderte er raſch.“ Mir iſt
der Herr fremd und ich habe nur mitzuteilen, daß ein Bekannter

der ihn kennt, ihn vor einigen Tagen in Caſtellbo ge

„Jn Caſtellbo?“ fragte die arme Fran überraſcht. „Jn ſeinem

gegen ſie ausführen kann, ſo darf ich nur meinen

letzten Briefe ſchrieb er mir, daß er von Andorra nach der Male-
detta zu reiſen gedenke.“

Der Fremde zuckte ungeduldig die Achſeln.
„Darüber kann ich nichts ſagen,“ bemerkte er ruhig. „Jch komme,

wie geſagt, im Auftrag eines anderen.“
Ofen warum kommt Jhr Freund nicht ſelbſt inquirierte der

ierr iſt durch Geſchäfte verhindert, wird aber morgen in Andorra

zu treffen ſein.
„Morgen das iſt zu ſpät. Wer weiß übrigens, ob er den

Vermißten nicht verkannt hat. Können Sie eine genaue Beſchreibung
von ihm geben

Der Mann zog ein ſchmutziges Blatt aus der Taſche und reichte
es Madame Antoine.

„Das bat er mir aufgeſchrieben,“ ſagte er mürriſch.
„Kein Zweifel er iſt es rief die Dame erregt, nachdem ſie

kaum einen Blick auf das Papier geworfen.
„Herr Leutnant, verſchaffen Sie mir einen Wagen, ich muß

ſofort abreiſen.“
„Jch begleite Sie, Madame. Beſchreiben Sie uns genau den

Platz, wo Herr Antoine geſehen worden iſt,“ fügte Robert hinzu,
das Wort an den Fremden richtend.

Dieſer erfüllte den Wunſch mit geläufiger Umſtändlichkeit,
worauf der Leutnant ſofort Befehl zur Herbeiſchaffung eines
Wagens erteilte. Der Mann wurde angewieſen, falls ſeine An
gaben ſich als richtig herausſtellten, in einigen Tagen im Bureau
des Statthalters ſeine Belohnung in zu nehmen. Offen
bar unwillig, daß man ihm die ausgeſetzte me nicht ſogleich
einhändigte, verließ er das Haus.

IX.
Nach kaum einer Stunde war alles zur Abfahrt bereit. e7

Wagen ſaßen Madame Antoine und der ant, auf dem Bock
der Kutſcher und ein Soldat.

„Wenn wir mit dem Wagen v mehr weiter kommen, müſſenwir uns Reittiere zu verſSaffen uchen,“ ſagte Robert zu ſeiner

Gef Sie nickte ſtumm und ihr Begleiter gab das Zeichen
zur Abfahrt.S halt um Gottes willen!“ rief eine weibliche Stimme

ter ihnDie Juſaſſen des Gefährten ſchauten ſich betroffen um die

Rufende war ein junges Madchen, das mit hochrolem Seht und
fliegendem Haar den Wagen einzuholen ſuchte.

„Halt, halt wiederholte ſie faſt flehend.
Der Wagen hielt, die junge Andorranerin ſtürzte herbei, atem-

los von der Haſt ihres Laufs und kaum im ſtande, ein Wort
hervorzubringen.

Das ſchlanke Mädchen mit den ſchwarzen, funkelnden Augen,
dem im Winde flatternden Rabenharr und dem roten Tuch um
die Schulter bot einen ungemein reizenden Anblick. Der Blick
des Offiziers ruhte mit Wohlgefallen auf der ſchönen Erſcheinung.

„Was wollen Sie, Senorita fragte er höflich.
„Verzeihen Sie. iſt dieſe Dame Madame Antoine?“

mein Kind,“ erwiderte die Gattin des Geologen liebens-
würdig.

„Wo fahren Sie hin fuhr das junge Mädchen haſtig fort.
„Das iſt nicht die Straße nach Ordino.“

„Wir wollen auch gar nicht dorthin entgegnete Leutnant
Robert, ſondern nach Caſtellbo. Halten Sie uns nicht auf,
meine Schöne, wir haben Eile.“ ß„Nach Caſtellbo,“ rief Claire beſtürzt, denn dieſe haben wir
länoſt in der Andorranerin wieder erkannt.

„Aber Monſieur Antoine iſt ja gar nicht in Caſtellbo.“
Madame Antoine erbleichte.

„„Sie wiſen etwas von ihm ſagte ſie angſtvoll. „O, reden
Sie, mein Kind, reden Sie! Wo iſt mein Mann

„Eingeſchloſſen ſeit fünf Tagen in einem alten Bergwerk, vas
Ordino liegt,“ berichtete mit halb erſtickter Stimme die Tochter

Rebauts. Seit fünf irrt er ohne Nahrung unter der Erde
umher, nicht im ſtande, den guä7 zu erreichen.“

„Allmächtiger Gott! Herr Robert retten Sie ihn!“ ſchrie
Madeleine Antoine entſetzt.

„Ja retten Sie ihn,“ bat auch Claire und ſetzte, ihre Thränen
mit unglückichen Gattin vermiſchend, leiſer hinzu: „Wenn
er no

„Wenn dieſes Mädchen die Wahrheit ſpricht, ſo müſſen wir auf
das Aeußerſte gefaßt ſein,“ ſagte der nant. „Nehmen Sie

e ganze Kraft zuſammen, Madame. Indeſſen beſteht zwiſchene und derjenigen des Mannes, den wir vorhin hörten
auffälliger Widerſpruch.“

(Fortſetzung folgt.)



Nußland. Ein Attentat auf den Zaren ſoll in Peters-
burg verhindert worden ſein. Unter dem Fußboden der
neuen Kachedrale in Zarskoje Sſelo ſei von ber Baukom
miſſion einen Minenaslage entdeckt worden. Da der Zar
der Einweihung der Kirche beiwohnen wollte, ſo ſei jeden
falls ein Attentat auf das Leben des Zaren geplant geweſen.
Der bauführende Architekt, ſowie deſſen geſamtes Arbeits
perſonal ſeien in aller Stille verhaftet worden. Die Unter-
ſuchung werde ſo geheim geführt, daß keine Kunde davon in
die Oeffentlichkeit dringen könne.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Die vollſtändige Niederlage des ſpaniſchen Philippinen-Ge-
ſchwaders iſt Thatſache. Von der amerikaniſchen Flotte wurde
dagegen nur ein Schi S unfähig gemacht. Da der Aufforderung
des amerikaniſchen Admirals Dewey, der ſpaniſche Gouverneur
von Manila ſolle alle Kanonen, Torpedos und das Kabel aus
liefern, nicht Folge geleiſtet wurde, iſt zur Beſchießun von Manila

eſchritten worden. Einer amerikaniſchen Nachricht zufgtge iſt
anila am Dienstag übergeben worden. Das Hauptfort von

Manila, Cavite, ſoll durch die Beſchießung vollſtändig dem Erd-
boden gleich gemacht worden ſein. i e

In den Zerliner Marinekreiſen mißt man dem amerikaniſchen
Siege wenig Bedeutung bei, da die beſiegte ſpaniſche Flotte faſtnur aus veralteten Schiffen beſtanden habe. Die Nachricht, Prinz

habe den Deutſchland zum Schutze der Deutſchen nach
anila entſandt, ſteht in Widerſpruch mit der offiziöſen Meldung,

er fahre am heutigen Mittwoch mit allen drei Schiffen ſeines Ge
ſchwaders wach Kiautſchou. L 54.4Aus Waſhington wird berichtet, Amerika wolle die Philippinen
an England geben und dafür Jamaika, die Bermudas und die
Bahames Inſeln eintauſchen.

Jn Madrid tobte am Dienstag heller Aufruhr durch alle
Straßen. Der Belagerungszuſtand iſt erklärt worden. Das
Miniſterium Sagaſta wird ſich nicht halten können. Das Kabel
nach Manila iſt durchſchnitten worden.

Die nächſten Tage werden vorausſichtlich Mitteilung bringen
über Zuſammenſtöße der beiden feindlichen Flotten auf dem atlan
tiſchen Kriegsſchauplatze.

Zur Wahibewegung.
Die Nationalliberalen hielten am Sonntag in Berlin

ihren Delegiertentag ab, der von ca. 400 Delegierten beſucht war.
Bennigſen hielt ſeinen Abſchiedsvortrag, der in einem Rückblick
auf die Thätigkeit der nationalliberalen Partei in den letzten
30 Jahren gipfelte. Der ſcheidende Führer wurde viel gefeiert.
Hierauf wurde in langer und eingehender Debatte die Vorlage
eines Wahlaufrufs der Partei beraten und ohne weſentliche Aende-
rung angenowmen, Der Wahlaufruf iſt ein Phraſer produkt
jämmerlicher Verlegenheit. Der politiſche u iſt gleich Null.

112 nationalliberale Kandidaturen ſind bereits aufgeſtellt.
Die meiſten davon ſind Zählkandidaturen. Eine erhebliche An
zahl dieſer nationalliberalen Kandidoturen ſtehen unter der Ober-
hoheit der Konſervativen und des Bundes der Landwirte und das
Ende herßt totaler nationalliberaler Krach.

Die National-Sozialen haben bisher zehn die deutſch
ſoziale Reformpartei 25 Kandidaten aufgeſtellt.

olizeiliches und Gerichtliches.
Jn Sera wurde geſtern Gen. Rödiger als Redakteur der

Reuß. Tribüne wegen Bereidigung des Lehrers Weiſer in Debſch-
witz der einen gelähmten Schulknaben arg geprügelt hatte und
auch et ein fleißiger Rohrſtockſchwinger iſt, zu 150 Mk. Strafe
verurteilt.

8 Gendarmen als Geſetzes verletzer. Jn Däniſchen-
hagen (3. ſchlesw. Wahlkreis) ſind am Sonntag früy 7 Uhr zwei
Genoſſen durch den Gendarmen verhaftet und mit Hand-
ſchellen gefeſſelt zum Amtsvorſteher gebracht worden, wo
ſie natürlich ſofort entlaſſen wurden. Noch ſtundenlang waren
die Spuren der brutalen Feſſelung zu ſehen. Anzeige gegen den
Bendarmen iſt ſofort erſtattet worden. Man wird ja nun ſehen,
welche Strafe den Geſetzeshüter trifft.

Arbeiterbewegung.

Der XI. Verbandstag der Brauer und verw. Berufs-
genoſſen tagte vom 24. bis 28. April n Stuttgart. Kollege
Wiehle gab den Bericht des Hauptvorſtandes. Danach iſt die
Lage des Verbandes ine günſtige; die Mitgliederzahl iſt auf
8500 geſtiegen. Das Verbandsvermögen beträgt 18700 Mk. Es
wurde beſchloſſen, den Streikfonds beizubehalten. Das Verbands
organ erhält den Titel „Brauerzeitung, offizielles Organ der
Brauereiarbeiter Deutſchlands“. Die Agitation ſoll planmäßig
wie bisher betrieben werden in allen Provinzen ſind Agitations-
komitees zu errichten. Die Agitationskoſten beſtreitet die Haupt
kaſſe. Der ne wird auf 1 Mark pro Monat erhöht.
Die Reiſeunterſtützung wird abgeſchafft, ſtatt deſſen eine Arbeits
loſen und Krankenunterſtützung eingeführt. Die Höhe der Unter-
ſtützung beträgt pro Tag 1 Mark und wird 45 Tage lang gezahlt.
Gemaßregelte Kollegen erhalten, wenn notwendig, Umzugskoſten
bis zu 40 Mark. In den Verbandsvorſtand wurden gewählt als
Verbandsvorſitzender Bauer Hannover, als Kaſſierer Kagerl-
rankkurt und als Redakteur Krieg- Berlin. Der Sitz des
auptvorſtandes und der Redaktion bleibt in Hannover. Der

nächſte Verbandetag findet in Dresden ſtatt.
Lohnbewegungen der Bauhandwerker. Jn Magde-

burg iſt die angekündigte Ausſperrung der Bauhandwerker er
folgt. Auf einer ganzen Anzahl Bauten ſind die ſämtlichen Ar
beiter ausgeſperrt.

Aus Mühlhauſen wird berichtet, daß der Maurermeiſter
Verband beſchloß, den Geſellen pro Stunde 2 Pfg. mehr Lohn
als vor dem Streik zu gewähren.

Ja e beſigden ſich 400 Zimmerer im Ausſtand.
Eine größere Anzahl Firmen, die außerhalb der Unternehmer-
dir iauns ſtehen, haben die Forderungen der Arbeiter be-
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Jn der Königshütte fand in der vorigen Woche ein zwei
tägiger Streik in der Puddelei ſtatt. Die Arbeiter weigerten ſich,
eine ihnen übertragene Arbeit zu verrichten. Der Ausgang des
r iſt bei der hier herrſchenden Geheimnisthuerei noch un

annt.

Lokales und Praninzielles.
Halle a. S., 4. Mai 1898.

Die Wahlagitation ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Partei im Saalkreiſe wird heute, Mittwoch, durch eine große
Volksverſammlung im Prinz Karl eingeleitet. Der Kandidat
unſeres Kreiſes, Reichstagsabgeordneter Genoſſe Kunert,
wird über die bevorſtehenden Reichstagswahlen ſprechen und
zugleich ſein Programm für die Wiederwahl klarlegen.
Hoffentlich wird die Verſammlung recht gut beſucht. Es
liegt nun an den Genoſſen im Saalkreiſe, die Wahlvorberei-
tungen ernſtlich in die Hand zu nehmen, denn es trennt uns
nur noch eine e panne Zeit vom Tage der Wahl.
Bereits geſtern abend wurde in hieſiger Stadt in ca. 25 000
Exemplaren der Wahlaufruf der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion mit bekannter Präciſität verbreitet.

Unſer Mitbürger Dr. Kreubel iſt als Reichs
tagskandidat des Bundes der Landwirte für den Wahlkreis
Koburg aufgeſtellt worden. Kreubel iſt Seſchäftsführer

des Bundes der Landwirte für die Provinz Sachſen und
eifriger Agitator der Bündler. Bezeichnend für die Auf-
ſtellung Kreubels in Koburg iſt die Thatſache, daß ſeit der
Nachwahl von 1872 auch nicht eine einzige konſer-
vatioe Stim ve abgegeben wurde. Dr. Kreubel ſcheint alſo
lediglich auf die Stimmen der Nationalliberalen zu reflektieren,
die bei der Stichwahl 1893 4829 Stimmen erhielten und
dadurch gegenüber dem freiſinnigen Rechtsanwalt Beckh,
der 5293 Stimmen erhielt, unterlagen. Von ſozialdemo-
kratiſcher Seite kandidiert gleichfalls ein hieſiger Bürger,
und zwar Genoſſe Krüger. Derſelbe hatte 1893 bei der
Hauptwahl 2672 Stimmen erhalten. Gelingt es, dem Frei
ſinn einige hundert Stimmen abzunehmen, ſo iſt es gar nicht
unwahrſcheinlich, daß Gen. Krüger in die Stichwahl mit
Kreubel kommt, zumal die Nationalliberalen noch keinen
Kandidaten aufgeſtellt und, als Söldlinge des Bundes der
Landwirte, die ſie doch nun einmal ſind, ihre ſämtlichen
Stimmen dem Bündler Kreubel zuſchwenken werden. Der
Ausfall der Stichwahl hängt dann allerdings von den Frei-
ſinnigen ab.

Die bürgerliche Preſſe und die Maifeier.
Da in dieſem Jahre die Maifeier überall einen größeren
Umfang annahm, als dies ſonſt der Fall war, weil ſie auf
einen Sonntag fiel, beſchäftigt ſich die bürgerliche Preſſe
natürlich in weit ausgiebigerem Maße als früher mit ihr.
Während ein allerdings nur kleiner Teil ſich bemüht, über
die Je objektiv zu berichten und ſogar anzuerkennen, daß
die Feier in muſterhafter Ordnung und Ruhe vor ſich ging,
ſpeit der größere Teil, vorzugsweiſe die konſervative und Amts-
blattpreſſe Gift und Galle über ſie, allen voran ſelbſtverſtänd-
lich unſere halleſche Giftnudel. Nicht weniger als 98 Zeilen
ſpendet ſie daran, um über die Maifeier in Halle ihrer
ſchäumenden Wut Luft zu machen. Sie freut ſich göttlich,
daß der Magiſtrat den Marfeſtzug verboren hat und meint,
die ganze Maifeier bedeute nichts anderes, als „eine Probe
auf die Kroft des Willens der Arbeitnehmer den Brot
herren gegenüber“. Welche albernen Begriffe hat doch die
Giftnudel von unſerer ganzen wirtſchaftlichen Struktur, wenn
ſie die Arbeitgeber als die „Brorherren“ der Arbeiter be-
zeichnet! Das gerade Gegenteil iſt der Fall. Von
unſerer Arbeit leben die Arbeitgeber. Wir müſſengſie
ernähren, und zwar durchaus nicht ſchlecht. Und wenn
heute auf einmal ſämtliche Ardeitgeber verſchwinden würden,

dann ſtände die Produktion noch lange nicht ſtill. Die
Brotherren beſchäftigen die Arbeiter wahrlich nicht aus
Gnade und Barmherzigkeit, ſondern weil ſie dieſelben brau
chen, um beſſer leben zu können als die Arbeiter. Doch die
Giſtnudel orakelt über unſere Maifeier weiter, „von älteren
Leuten konnte man nur eine verſchwindend kleine Anzahl
ſehen; dagegen waren fünfzehn- bis achtzehn-
jährige Jungen, Frauen, Kinder und Säuglinge in um
ſo größerer Anzahl vertreten. Die Kinderwagzenfirmen aber
haben bei dem Auszuge der „Genoſſen“ einen außerordent
lich deutlichen Beweis von der Blüte ihres Geſchäfts über
ſich ergehen laſſen müſſen.“ Eine cyniſchere Frechheit kann
es wahrlich nicht geben, als ſich über die Kinderwagen der
Arbeiter luſtig zu machen. Die letzteren können ſich aller
dings nicht den Luxus eines Dienſtmädchens erlauben, das
hübſch zu Hauſe über die Kinder wacht, wenn die „Herr-
ſchaft“ zum Vergnügen geht. Was nun die 15-—-18 jährigen
Jungen anbelangt, ſo möchten wir von einer Einſendung
Notiz nehmen, in der uns mitgeteilt wurde, daß in der
Nacht zum Sonntag nach 12 Uhr ca. 30 Studenten im
Gänſemarſch mit dem Stammſeidel in der Hand vom
Reſtaurant goldener Pflug nach dem Rundteil am Alten
Markt marſchierten und dabei das Lied brüllten: Der Mai
iſt gekommen 2c. Nach dieſer kühnen Mannesthat kehrten
ſie wiederum im Gänſemarſch nach dem goldenen Pflug
zurück und ſetzten ihre ſtudentiſche Hauptbeſchäftigung, das
Trinken, fort. Was ſtand nun höher, dieſe Mai-Demonſtra
tion der ſtudierenden Jugend oder die richtige Maifeier der
„15 18 jährigen“ Arbeiterſöhne
Was ſoll nun nach der Phaniaſie des halleſchen Gift
nudel-Redakteurs nicht alles auf der Feſtwieſe getrieben
worden ſein! Wie der Phariſäer im Tempel betet er mit
frommem Augenaufſſchlag:

Nun, ich bin Gott ſei Dank nicht draußen geweſen.
Man wird wieder dle alten ſchwülſtigen Reden g halten haben,
wie ſie jahraus jahrein bei allen möglichen und unmöglichen
Gelegenheiten vom Stapel laufen. Es wird geſungen und ge
tanzt worden ſein, wie ſonſt an Feiertagen, und wer da wollte,
konnte ſich einreden, es war ein Zwecktanzen und Zweckſingen.
Von Berlin aus war die „Parole“ ausgegeben, daß überall
eine gleichlautende Erklärung zu gunſten des Achtſtundentages
beſchloſſen werden ſollte; und das wird ja denn auch wohl
in Ammendorf 7 worden ſein. Daß die Redner auch die
Weltpolitik in das Bereich ihrer Erörierung gezogen haben, iſt
mir unwahrſcheinlich; denn wie ſoll ein Revolutionär das Vor-
gehen der freien demokratiſchen Republik der Vereinigten Staaten
Spanien gegenüber entſchuldigen Man wird auf Deutſchland
geſchimpft haben und es ſich im übrigen im Vaterlande haben
wohl ſein laſſen, wo man den Unzufriedenen ſpielen darf, ohne
ſich bewußt zu werden, weshalb, wo man phantaſtiſchen Träu-
men nachhängen darf, die bis zur Vaterlandsloſigkeit der Ge
ſinnung, zu Frevel und Verbrechen führen, ohne von der all
gemeinen Entrüſtung erdrückt zu werden.

Der arme Redakteur der Halleſchen! Da hat ihn ſeine
Phantaſie allerdings ſtark im Stich gelaſſen, denn ſonſt
mußte er ſchon aus der Ankündigung durch die Annonce er
ſehen haben, daß die Feſtreden ſchon am Tage zuvor ge
halten wurden.

Auch die Zahl der Teilnehmer iſt recht „objektiv“ abge
ſchätzt; es wären höchſtens 3000 Menſchen auf der Ammen-
döorfer Wieſe geweſen, darunter aber drei Viertel Frauen,
Jungen und Kinder, alſo nicht wahlfähige Leute.
Ob ſolcher Phantaſie, die eine Beſucherzahl von 15 000 für
3000 anſieht, müſſen wir wahrlich die Segel ſtreichen. Was
die Giftnudel ſonſt noch an Verdrehungen und Gemeinheiten
über die Maifeier ſich leiſtet, iſt wahrlich nicht der Mit
teilung wert; es richtet ſich in den Augen jedes anſtändigen
Menſchen von ſelbſt, denn die andere geſamte hieſige Preſſe
erkennt an, daß das Feſt in jeder Beziehung einen unge
ſtörten werlauf nahm und daß die Polizeibeamten bezw.
Gendarmen nirgends Veranlaſſung zum Einſchreiten hatten.

Die Provinzpreſſe hatte ſich der Feier gegenüber ebenfalls
anſtändig benommen, nur einige Kreisblätter treten ein wenig
in die Fußſtapfen der Halleſchen, ohne allerdings auch nur

im entfernteſten an die Gemeinheiten und Albernheiten der
letzteren heran zu reichen.

Ueber die Maifeier gehen uns noch Berichte zu
von Weißenfels, Zeitz, Teuchern, Mühlberg a. d. E u. ſ. w.
Wir müſſen von der Veröffentlichung jedes einzelnen Be-
richts abſehen, da der Jnhalt im allgemeinen derſelbe iſt
und die Thatſache beſtätigt, daß die Maifeier in dieſem
Jahre überall unter zahlreicher m ſtatigefunden hat.

Vergebliche Hoffnung. ie Herren Prinzler,deren Former bekanntlich zur Fit ſich im Streik befinden,

warten noch immer vergeblich auf Zuzug von auswärts.
Alle S in dieſer Angelegenheit ſind zu richten an
den Bevollmächtigten der Former, Gen. Wilhelm Hin ze,
Große Ulrichſtraße 50.

Ein interefſſanter Prozefz kam in der Sache des Lehrers
Löbus gegen die Kirchengemeinde in Beeſenlaubliungen am
Dienstag vor der Zivilkammer des hieſigen a zur VerWehen Der a Riedel, über bafen Verhältnis zu dem
Lehrer Löbus wir erſt kürzlich aus der Strafkammer berichtet
haben, war zugegen und äußerte u. a. er ſei dafür, daß die Lehrer
einmal in ihre Schranken zurückgewieſen würden. Lehrer Löbus
klagte wegen 18 M. und der Pfarrer meinte, wenn er darum ge-
beten hätte, daun hätte er ſie ſchon lange bekommen. Der Kläger
will aber nicht bitien, ſondern a g ſein Recht und das
Gericht ſchien der Anſicht des Klägers beizuſtimmen. Man be
mühte ſich, die unleidliche Sache, die ſchon viel Staub aufgewirbelt
hat, tot zu machen und es kam zu einem Vergleich vorſchlag,
wonach die beklagte Kirchengemeinde an den Kläger, ſo lange er
die Stelle als Küſter und Kantor inne hat, alljährlich am 1. Okt.
18 M. zahlen ſoll, und wie Wiederklägerin die geggen
zurücknehmen ſollen. Beide Teile werden ſich innerhalb 6 Wochen
über den Vergleichsvorſchlag erkiären.

Jn der Kammer für Handelsſachen klagte der frühere
Chefredakteur der Halleſchen Zeitung, Lebeling, gegen den Be
ſitzer dieſer Zeitung, Thiele. Die Verhandlung wurde
allzu großer Nervoſität des Herrn Thiele vertagt. Sollte dieſe
Nervoſität ſich nicht auch auf den jetzigen Redakteur der Halleſchen
übertragen haben

Walhalla Theater. Den Glanzpunkt des neuen
Spielplans bildet die aus acht Perſonen beſtehende Araber-
Truppe. Mit ihr hat die umſichtige Direktion unſerer Spezia-
litätenbühne Zugkräfte erſten Ranges engagiert. Kraft und Ge
wandtheit dieſer in der Parterre-Akrobatik kaum erreichbaren,
jedenfalls aber unübertroffenen braunen Beduinenſöhne überſteigt
alles, was bisher auf dieſem Gebiete geſehen worden iſt. Mulam-
barks Arabertruppe iſt auch die einzige ihrer Art in Europa.
Die künſtlichſten Pyramiden werden mit einer Schnelligkeit und
Sicherheit gebaut, die den Beſchauer aus dem Staunen nicht
herauskommen läßt. Jn der einen Pyramide trägt der Simſon
der Truppe, frei daſtehend, auf Kopf und Armen ſechs ſeiner
Kameraden, während der ſiebente ſich ſchlangengleich um den
Oberkörper gewunden hat. Und nun erſt die Luftſprünge, die
einfachen und doppelten Saltomortales und alle die anderen ins
Fach einſchlagenden Leiſtungen, die von wilden, unartikuliertenAusrufen begleitet ſind t ſchwindelnder Schnelligkeit über
ſchlägt ſich der eine Araber ſeitlich, ohne nur einmal die Hände
zu gebrauchen, wohl ein Dutzend mal in der Weiſe, daß er die
eräumige Bühne umkreiſt. Wie geſagt, der Zuſchauer traut
einen Augen nicht und würde jedenfalls die bildliche Darſtellung

der Produftionen für Phantaſieſtücke halten, nicht für Wirklichkeit.
Die Truppe erntete denn auch rauſchenden Beifall. Jn Fräulein
Nordegg tritt eine mit vorzüglicher Stimme begabte aber die
deutliche Textausſprache etwas vernachläſſigende Soubrette auf.
Für Kenner von Wert ſind die außerordentlich ſchwierigen Kraft
leiſtungen der vier Stars als Akrobaten. Die ſcheinbare Ein
fachheit der Produktionen darf nicht über ihre eminente Sch wierig
keit hinwegtäuſchen. Als Geſangshumoriſten treten die Herren
Saſſen und Gentes auf. Jeder leiſtet vorzügliches in Lokal
couplets und politiſchen Exkurſen. Vielleicht einigen ſie ſich da
hin, daß nicht beide die armen Spanier unters Meſſer nehmen.
Der wiederholte Hexvorruf bewies den beiden Herren daß ſie die
Gunſt des Publikums in hohem Maße errungen haben. Als
Hand und Kopfakrobaten leiſten die drei Donellys hervor
ragendes. Mit den Zähnen halten die beiden männlichen Glieder
der Truppe, indem ſie hoch in der Luft ſchweben, ein Drahtſeil,
auf welches ihre Kollegin, eine reizende junge Dame,
balancierend ſtellt. Spaniſche Glut und Pariſer Chic ver
einigen die Schweſtern Fiocati bei ihren Tänzen Die
Temperatur in ihrer Nähe dürfte aus mindeſtens 60 Grad
Celſius zu ſchätzen ſein, abgeſehen von denen, welche ſofort
zur vollen Siedehitze entflammt werden. Die Burleske Scene
am Schluſſe weiſt in der muſikaliſcher Kuh ein erheiterndes Mo-
ment auf. So wird auch der neue Spielplan und namentlich
das Auftreten der Arabertruppe die Räume des Walhallatheaters
allabendlich füllen.

Zeitz. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern, Diens
tag, nachmittag gegen 5 Ühr in der hieſigen Eiſengießerei Der
Schloſſer Joſebh Außenbauer hatte an einer Ofenſäule zu arbeiten.
Hinter ihm ſtand eine Hobel-Maſchine, die auslaufende Platte der
ſelben kam ſo nahe an Außenbauer, daß er zwiſchen Platte und
T äinnie gequetſcht wurde und bedeutende innere Verletzungen
erhielt. Der Verunglückte wurde ins Zeitzer Krankenhaus geſchafft.
Große Erregung herrſcht unter den Ardeitern darüber, daß ein
mal bei der Hobelmaſchine keine Schutzvorrichtung angebracht iſt,
die einen Unglücksfall bei auslaufender Platte verhindert und
weitens darüber, daß in der großen Eiſengießerei, die ca. 800

ann beſchäftigt, und für ihre Aktionäre jährlich 20 Prozent
Dividende abwirft, nicht einmol ein Korb vorhanden iſt, in dem
Verunglückte fortgeſchafft werden können. Ein ſolcher wurde viel-
mehr erſt von der Bahn geholt und mußte der Schwerverletzte
über Stunde auf dem bloßen Fußboden liegen.

Naumburg. Auch nicht übel. Der ſtädiiſche Kal
kulator Zöllner, Sohn des f. üheren Totengräbers und
Nachtwächters Zöllner in Pforta, hatte u. a. von ſeinem
Vorgeſetzten einige kleine Rechnungen eines hieſigen Holz-
pantoffelhändlers über für die Stadtgemeinde gelieferte Pan-
toffeln zur Prüfung bekommen. Kaum hatte Zöllner aber
den Namen des Lieferanten geleſen, als er entrüſtet ausrief:

„Was, der Sozialdemokrat liefert auch für die Stadt
Solche Kerls dürfen nichts liefern“

und im Nu hatte Zöllner die Rechnungen zerriſſen. Wir
ſind geſpannt, wie nun der Lieferant ſein Geld kriegt, neue
Rechnungen will derſelbe nicht ausſtellen. Zöllner ſollte
aber doch bedenken, daß er ſelbſt brotlos wäre, wenn
nicht alle Sozialdemokraten kräftig Steuern zahlten. Denn
aus dieſen Steuern wird ja Zöllner erſt mitdezahlt.

Naumburg. Staatserhaltende Rache iſt ſüß!
An der Hausthür eines hieſigen Bürgers X., der den Un-
entwegten beſonders verhaßt iſt und dem bereits wiederholt
Fenſter eingeſchmiſſen worden ſind, hatte man nächtlicher-
weile meuchlings ein Plakat defeſtigt, worauf zu leſen war

Die
Was iſt die Mehrheit Mehrheit iſt der Unſinn
Verſtand iſt ſtets bei wen'gen nur geweſen.
Der Staat muß untergeh'n früh oder ſpät,
Wo Mehrheit ſiegt und Unverſtand entſcheidet.“

Ohne allen Zweifel wollten die „freiſinnigen“ und ſonſtigen
menſchlichen, herrenmenſchlichen und übermenſchlichen Wider-
ſacher des X. ihn mit dieſem Citat aus Schillers Demetrius
geiſtig zu Boden ſchmettern oder ihm damit „ſeinen ſozialen
Unſinn ausreden“. So gehen Leute vor, die kürzlich erſt
in der Stadtverordnetenverſammlung glänzend bewieſen haben,



daß das Jrren auch bei einer „geiſtesariſtokratiſchen“ Mehr
heit menſchlich, ach allzu menſchlich iſt! Heute wollen wir
nur zeigen, wie die geiſtesmächtige Kraatz-Schutztruppe obiges
Citat für ihre Zwecke zurechtgefälſcht hat. Sie hat nämlich
bei folgendes unterſchlagen, was dort einzufügen iſt:

„Bekümmert ſich um's Ganze, wer nichts hat
ge! der Bettler eine Freiheit, eine Wahl?

rmuß dem Mächtigen, der ihn bezahlt,
Um Brot und Stiefel ſeine Stimm' verkaufen.“

So klingt die Sache anders! Aber ſo handelt ſtets die Un
entwegtheit aller Parteien! Was in die anerzogene ſtaats-
r „Ueberzeungung“ nicht paßt, wird weggelaſſen oder um

älſcht. Das Citat, unverhunzt im Zuſammenhang geleſen,
unterſchreiben auch wir und gerade wir! Auch wir kämpfen

en den „Unverſtand der Maſſen“ und zwar mit einem
lg, der die Ordnungsbrüder zur Verzweiflung bringt.

Aber wir führen den Kampf nicht als Protzen, nicht als
Phariſäer, nicht als philoſophiſche Wolkengänger und Nebel-
ſpalter, ſondern mit den Füßen feſt haftend auf der wohl
egründeten dauernden Erde wirtſchaftlicher Thatſachen.
erade aus der richtigen Erkenntnis heraus, daß und warum

allerdings der Bettler, das Lumpenproletariat, eine Freiheit,
eine Wahl nicht hat. und dem Mächtigen, der es bezahlt,
um Brot und Stiefel ſeine Stimm-Stimm' verkaufte,
gerade dieſe richtige Erkenntnis treibender Urſachen macht
uns unbeſieglich! Der 16. Juni wird den „Staatserhalten-
den“, die denkfaul oder jeſuitiſch mit dem Strome ſtaats
erhaltenden Unſinns und mit der Mehrheit noch treiben,
zeigen, wie groß die Zahl derjenigen bereits iſt, die ent
ſchloſſen ſind, eine wahre, eine menſchenwürdige Ordnung zu
bauen, in der Mehrheit nicht Unſinn iſt, nicht Unſinn ſein
da.f und nicht Unſinn ſein kann

Teuchern. Und die Welt wird ſchöner mit jedem
Tag. Die hieſige Zahlſtelle des Verbandes deutſcher Bergarbeiter
wollte zum 1. Mai ein Vergnügen abhalten und meldete dies der
hiefigen Polizeiverwaltung. Darauf erhielt der Anmelder, Berg-
arbeiter Becker, folgendes Schreiben:

Die Zahiſtelle des Verbandes deutſcher ger und Hütten-
arbeiter iſt unſeres Erachtens nicht berechtigt Luſtbarkeiten zu

da ſie als eine geſchloſſene Geſellſchaft nicht anzu
ehen
Wir können dshalb die für den 1. Mai geplanten Luſtbar

keiten nicht genehmigen weder als Luſtbarkeiten einer geſchloſ
ſenen Geſellſchaft noch als öffentliche.

Wie aus verſchiedenen Verhandlungen der Zahlſtelle und ins-
beſondere aus den Erörterungen in der Verſammlung vom 24.
d. Mts. hervorgeht, dient die Zahlſtelle hauptſächlich ſozial
demokratiſchen Parteizwecken und ſind die für den 1. Mai ge-
planten Luſtbarkeiten lediglich als ſozialdemokratiſche Demon-
ſtration aufzufaſſen.

Eine derartige Demonſtration erregt ſelbſtverſtändlich in einer
kleinen Stadt großen Anſtoß und müſſen wir deshalb die nach
geſuchte Genehmigung zu den geplanten Luſtbarkeiten verſagen.

Schließlich bemerken wir noch, daß nach dem Statut des
Verbandes deutſcher Berg und Hüttenarbeiter die Veranſtaltung
von Luſtbarkeiten gar nicht zu den Zwecken des Verbandes ge
hört und daß wir die Zahlſtelle deshacb um ſo weniger als
geſchloſſene Geſellſchaft anzuerkennen vermögen, als ſie ein
eigenes Stiatut nicht hat.

Die geplanten Luſtbarkeiten würden alſo öffentliche ſein und
da die Genehmigung derſelben verſagt iſt, haben ſowohl die
Veranſtalter wie der Saalinhaber Beſtrafung zu erwarten, wenn

die Luſtbarkeiten dennoch abgehalten werden ſollten.

J (Name unleſerlich.)Köſtlich iſt zunächſt die Entdeckung, daß die Zahlſtelle Teuchern
des Berg und Hüttenarbeiterverbandes nicht berechtigt ſei, Luſt
barkeiten zu veranſtalten. Das aus dem Statut heraus zu fin-
den, iſt allerdings unſerer Polizeivehörde vorbehalten geblieben.
Daß die Zablſtelle hauptſächlich ſozialdemokratiſchen Parteizwecken
dienen ſoll, iſt uns neu. Wäre das Thatſache, dann würde ſich
allerdings die Polizeibehörde ſchleunigſt anſchicke, die Zahlſteue
bezw. den Verband als politiſch zu erklären. Daß ſie dies nach
den bezeichneten Auslaſſungen nicht gethan hat, beweiſt eben bloß,
daß für ihre Behauptung, die Filiale diene hauptſächlich ſozial-
demokratiſchen Parteizwecken, nicht der geringſte Anlaß vorhanden

Wie rührend unſere Polizeibehörde auch unſerer kleinen Stadt
echnung trägt, geht auch daraus her vor, daß ſie meint, eine

derartige Demonſtration erregt r eindiig in einer kleinen
Stadt großen Anſtoß. Als ob die Arbeiter ſich darum zu be
kümmern hätten, was die Spießer von Teuchern über das Ver

ſchwätzen. Fragen denn dieſe darnach, wern ſie zum
dantage mit Muſik durch die Straßen ziehen, was die Arbeiter

darüber Nun, wir legen die „Begründung“ des Verbots
von Luſtbarkeiten ſeitens unſerer Polizeibehörde J den bereits
aufg lten Akten über Horkommniſſe gleicher Art, die alleſamt
ein Monſtrum der Konſitruktion über das den Arbeitern gewährte
„Recht“ bilden, bemerken aber noch, daß wegen des Verbots des
Vergnügens Beſchwerde geführt wird.

Eisleben. Geſtorben iſt am Zierkte vormittag der Leiter
der Mansfeldſchen Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft, Geheim
rat Leuſchner. Odwohl uns der ſogen. Pietätsgrundſatz „Laſſet
die Toten ruhen“ davon abhalten könnte, die gkeit des Ver
ſtorbenen zu kritiſieren, können wir doch nicht umhin, dies zu
thun, zumal ſich bekanntlich auch unſer Blatt ſehr oft mit ihm
beſchäftigen mußte, und weil anläßlich ſeines Todes die ihn
freundlich geſinnte Preſſe mit bombaſtiſchen Schlagworten ſeine
Verdienſte um die Arbeiterſchaft in den beiden Mansfelder Kreiſen
nicht laut g rühmen kann. Daß Leuſchner die Mansfelder
Gewerkſchaft zu einer kaum geahnten Blüte gebracht und in ihr
eine ungeheuer kapitalkräftige Macht geſchaffen hat, iſt nicht zu
beſtreiten. Aber mit dieſer Machtfülle und Blüte war ſelbſtver
Ferry auch die Verſchlechterung der Lage der Tauſende von

garbeitern verbunden, die im Bereiche des Mansſelder Berg-
baues c ſind. Je mehr die Gewerkſchaft Millionen an
häufte, deſto abhängiger und drückender geſtaltete ſich das Los der
Bergarbeiter, die auf Gnade oder Ungnade der Gewerkſchaft ſich
ergeben mußten, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollten, im ganzen
Bereiche der Gewerkſchaft keine Arbeit mehr zu bekommen. Leuſchner
hat es fertig gebracht, Tauſende von Bergleuten im Mansfelder
Revier zu willenloſen, ſtumpfſinnigen und denkunfähigen
Arveitsſklaven herabzudrücken, ſie hinwegzutäuſchen über ihre
jämmerliche Lage und ihnen mit patriotiſchen Phraſen den Blick
für die großen allgemeinen Arbeiterintereſſen zu verdunkeln. Und
wenn die ihm ergebene Preſſe anläßlich ſeines Todes darüber
jubelt, daß die Sozialdemokratie in den Mansfelder Kreiſen keinen

gefunden habe, ſo hat ſie darin leider recht. Denn der
größte Teil der Mansfelder Arbeiterſchaft legt beredtes Zeugnis
davon ab, auf welcher Kulturſtufe der Arbeiter ſteht, der nicht
die hohen ſittlichen Jdeale der Sozialdemokratie begriffen hat.
Jn ganz Deutſchland giebt es wohyl keinen roheren, gedanken-
loſeren und ſtumpffinnigeren Menſchenſchlag als in gewiſſen Berg
arbeitervierteln des Mansfelder Bezirks. Man leſe nur die Ge
richte verhandlungen in Eisleben und Hettſtedt und man wird
kaum ein anderes Delikt finden als Meſſerſtecherei, Swä
Sittlichkeitsvergehen, begangen in der Trunkenheit, u. ſ. w. Auch
das halleſche Landgerichtsgefängnis legt Zeugnis ab von dem
Bildungsniveau der Arbeiter im Mandsfeldſchen. Ein großer
Teil der Jnſaſſen rekrutiert ſich aus vorgenannten Arbeiterſchichten.
Das iſt allerdings auch ein Ruhm für Herrn Leuſchner, wenn
auch ein trauriger, daß er als ausgeprägter Typus eines Kapital-
magnaten ſeine Arbeiter auf ſo niedriger Kulturſtufe beließ und
mit allen Mitteln darauf hinarbeitere ſie in der Unwiſſenheit und
Dummheit weiter zu erhalten. Und wohl ſelten findet
das Wort eines ſchleſiſchen Junkers, „die dümmſten Ar
beiter ſind ie beſten richtigere Anwendung, als in Be-
W auf die Bergarbeiter im Manefeldſchen.

isleben ſelbſt hat Herrn Leuſchner ſo manches zu „danken“. Die
Beſitzer der Häuer des dem Untergange geweihten Bergſtädtchens
mußten bekanntlich erſt langwierige Prozeſſe führen, ehe ſich die
millionenreiche Gewerkſchaft bequemte, ihnen eine angemeſſene
Entſchädigung für den Verluſt ihrer Habe zu gewähren. Uad
noch iſt das Schauſpiel nicht zu Ende. Jr der letzten Zeit ver
geht faſt kein Tag, an dem nicht die Stöße und Riſſe Beweis
dafür geben, was unſerer Stadt durch den Bergbau noch alles
beſchert wird. Darum gemach mit den Verdienſten des Herrn
Leuſchner. Die einſichtigeren B wohner des Mansfelder Reviers
haben darüber eine verflixt peſſimiſtiſche Anſchauung.

Leuſchner war von 1879 1888 preußiſcher Land agsabgeord-
neter, ſeit 1881 gehörte er dem Reichstage bis zu ſeinem Tode
ununterbrochen an, trat jedoch, trotzdem er mit Stumm durch
dick und dünn ging, nicht beſonders hervor. Seit 1866 war er
Stadtverordneter in Eisleben und gehörte der Handelskammer
und ſeit 1867 als Vorſteher des Stadtverordneten-Kolegiums dem
Kreiéetage als Mitglied an.

Blankenburg a. Harz. Doppelſelbſtmord. Der Stabs-
arzt Dr. Bechmann hat ſich erſchoſſen, ſeine Geliebte die Frau
des Generals Homeyer, vergiftet. Bechmann lebte von ſeiner

trennt. General Homeyer bot ihm Gaſtfreundſchaft, da.
er einſtmals ſeinem Sohne das Leben gerettet. Hechmaun floh
mit der Frau des Generals nach lin, begab ſich an den Rheinund hier wurde der Doppelſelbſtmord ausgeführt

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn Merſeburg wurde ein 6jähriges Mädchen, das barfuß

über den Hof der Wohnung gegangen war, von einer Ratte insBein gebi das Ki z t iend davonlief. te e etKoltzſch in Hohenprießni ilenburg hat eingeſtanden,
d ein die B inab t unda ein N b der jün Sittlichkeitsverbrechenhaftet Würde ha w. e h v ver

Gerichtsſaak.
Echwurgericht.

Halle, 3. Mai.
Münzverbrechen. Heute wurde verhandelt gegen den Hand

arbeiter Hermann Kunze aus Gundorf bei Setpoi geboren zyZberig 44 Jahre alt, vorbeſtraft, u. a. auch m Zachthane

ſoll ſich im Jahre 18898 h her (d verſchafft und im
Landgerichtsbezirk Halle als falſches in Verkehr gebracht haben.Die Falſctuge, die er in Oberbräung und Kötſchau angeboten

bezw. untergebracht hat, will er am 26. Februar 7 Stück 5
Markſtücke und 6 Stück 3 Markſtücke auf der Merſeburzer
Chauſſee haben. Bei ſeiner Feſtnahme hat der Ange
klagte bezüglich ſeiner Perſonalien fa ſche Angaben gemacht. Die
Falſchſtücke ſollen von einer Falſchmünzergeſellſchaft von Leipzig
herrühren. Der Angeklagte beſtreitet, gewußt zu haben, daß das
Geld falſch war. Die bis Nachmittags ausgedehnte Beweis auf
nahme fübdrte zu dem Ergebnis, daß der Angeklagte zu 4 Jahren
Zuchthaus mit Nebenſtrafen verurteilt wurde.

Quittung
Für den Wahlfonds zur Reichstagswahl

Von Frau W. durch Frau Sanow 3 M.

BVriefkahßen der Behaktion
E. R. in R. Sie müſſen unweizerlich das Jhnen zukommen de

Krankengelo erhallen, wenn Jhnen die Krankgeit durch ärztliches
Zeugnis beſcheinigt worden in. Sie hätten mitteilen ſollen, um
welche Kaſſe es ſich handelt. Beſchweren Sie ſich zunächſt münd-
lich veim Orts vorſteher. Auch ſcheint der wöchentiiche Benrag
bei Jhrem Einkommen zu hoch zu ſein.

D.-B., Wörmlitz. Wird in kurzer Zeit verwendet. Sprechen
Sie doch gelegentlich ei twal bei uns vor.
Eisleben. Eigene Acbeit iſt der Artikel Jhres Tageblattes
über die Liebknechtſche Rede nicht. Wer weiß welchem Blatt erſt
ein Loch in den papiernen Leib geſchnitten werden mußte, ehe das
Manuſtfript in den Setzerſaal wandern konnte.

Standesamtliche Nachrichten.
Huhle, 2. Mai.

Aufgeboten Der Handarbeiter Ronneburg und Anna Reinhardt Albrechtſtraße 12
und Weidenplan 3). Der Schloſſer Hagemann und Anna Fiſcher (Gr. Wallſtraße 16).
Der Kaufmann Pottel und Margarete Wintzer (Gr. Ulrichſtraße 28 und Unterpian 3).
Der Zementarbeiter Hertel und Friederike Ehrlich (Thalamtſtraße 3 und Alsleben).
Der Mittelſchullehrer Kühne und Martha Waßmann (Halle und Allſtedt). Der Deko
rationsmaler Zander und Alma Georgi (Niemeyerſtraße 23 und Giebichenſtein). Der
Schriftſteller Röhl und Kornelie Friedberg (Büſum).

Eheſchliezungen Der Bautechniker Kreutzberg und Marie Kiefer (Trotha und
Schwetſchkeſtraße 19). Der Bäcker Alberts und Hulda Kliemeck (Lilienſtraße d und
Tyorſtraße 23). Der Referendar Bertog und Elsbeth Braune Magdeburg und Magde
burgerſtraße 67).

Geboren: Dem Lederzurichter Brandt ein S. (Fiſcherplan 2). Dem Rangiermeiſter
Krackau ein S. u r 31). Dem Schudmacher Gigner eine T. AlbertSchmidtſtraße 2). Dem Schloſſermeiſter Zänker ein S. (Wörmlitzerſtraße 105). Dem
Kaufmann Winter eine T Königſtraße 5). Dem Maurer Tag eine T. (Liebenauer-
ſtraße 8). Dem Maurer Grob eine T. (Turmſtraße 151). Dem Maurer Dentſchbein
eine T. (Reichardſtraße 5). Dem Maurer Müller eine T. (Friedrichſtraße 35). Dem
Schloſſer Hahnemann Zwill.“S. (Merſeburgerſtraße 51). Dem Etiſendreher Jecht eine
T. (Herrenſtraße 2). Dem Poſtſchaffner Rulf eine T. Kl. Märkerſtraße 3). Dem
Schuhmacher Küchler eine T. Brunoswarte 9). Dem Metalldreyer Pfeiffer eine T.
(Mühlgaſſe 6). Dem Bahnarbeiter Bley ein S. (Freiimfelderſtraße 88). Dem Poſt
Aſſiſtent Finger ein S. (Frieſenſtraße 6). Dem Schneider Große ein S. (Kl. Brau
hausſtraße 7). Dem Monteur Müller eine T. (Gr. Wallſtraße 15). Dem Modell
tiſchlermeiſter Karl Doſtleben ein S. Schwetſchkeſtraße 24). Dem Telegraphenarbeiter
Benkert eine T. (Entb.Inſtitut).

Geſtorben Friederike Peters, 43 J. (Frieſenſtraße 22). Des Tiſchlermeiſter Rolle
Ehefrau Auguſte geb. Bauer, 72 J Domſtraße 3). Des Metalldreher Glumpf S.,
2 Mon. (Jakobſtraße 47). Der Geſchirrführer Amberger, 64 J. (Leſſingſtraße 38).
Des Arbeiter Richter T., 1 J. (Diakoniſſenhaus). Des Bäckermeiſter Strehle S., 3 J.
(Jakobſtraße 24). Der Arbeiter Pfuhl, 42 J. (Klinik). Des Poſtſchaffner Rulf T.
(Kl. Märkerſtraße 3). Der Bergarbeiter Paprota, 26 J. (Klinik). Des Arbeiter Barthel
Ehefrau Emilie geb. Bamberg, 57 J. (Klinjk). Des Handarbeiter Bude S., rotged
(Entb.-Jnſtitut). Des Schuhmacher Lehmann S. 1 Mon. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weikmann in dalle

Vr.

J d

Donnerstag den 5. Mai abends 8 Uhr
öffentliche Verſammlun

im Lokale des Kollegen Reukauff, Große Märkerſtraße 20.
2. Wahl eines Delegierten zumTaoesordnung: 1. Unſer Lohntarif.

Gewerkſchaftskartell. 3. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht eines jeden Töpfers, zu erſcheinen.

S SZeitz.Freitag den 6. Mai abends S Uhr in St. Stephan, Stephanftraße,
ſozialdemokrat. Barteiverſammlung.

Tagesordnung 1. Was haben wir bei der bevorſtehenden Reichstagswahl Nordee Lieder und Walzerſängerin.
Sizu thun, unter Berugſichtigung der einſchlägigen Paragraphen des Wahlgeſetzes

3. Parteiange-Referent: A. Leopoldt. 2. Wahl des Zertral Wahlkomitee.
legenheiten

Es iſt dringend notwendig, daß alle Porteigenoſſen
lung teilnehmen.

Entree 10 Pf.

Zeit.
Große Gewerkſchafts Verſammlung

aller in der Holzbranche beſchäftigten Arbeiter und Arbei
Drechsler,

Bildhauer, Jnſtrumentenmacher, Korbmacher 2e., ſowie der
an Holzbearbeitungsmaſchinen beſchäftigten Arbeiter und

terinnen, als: Tiſchler, Stellmacher,

Arbeiterinnen

Achtung, Töptfer!

Der Einberufer.

an dieſer Verſamm-
Der Vertrauensmann.

Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.

ſGewerkſchaftskartell, Zeit.
Unmſtävde balber fällt nächſten Freitag
die Verſammlung aus.
ſonders bikarnt gegeben.

Veber Hacht
trocknet die Fußboden Farbe
à Pfd 50 Pf, allein zu haben

6 Gr. Ulrichſtr. 6, F. A Patz,
Sie wi.d be-

Der VorſtandNeuer Spielplan!
Mulambark's Orxig nal Araber-

Truppe. Bravour Gynnaſtiker u. Pyra
midenkünſtler. (Senſationell!) Die
drei Donelly's, Kopf und Hand
Atrobaten. De vier Star's, Kra-
vour-Akrobaten an dreihängenden Seilen.

Die Geſellſchaft Aſtley, die muſi-
kaliſchen Gentlemen. Die Schweſtern
Fiocati, Soubretten, Charakter- und
Svitzentänzerinnen Frl. Malvine

Herr Siegwart Gentes, Original-
Geſangs- und Chargkter- Humoriſt.
Herr Engelbert Saſſen, Orig wal Ge-
ſangs- u. Charakter-Humoriſt mit neuen
Lokal Couplets.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Ub

Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. Uhlandſtr.

Donnerstag den 5. Mai nachm. 4 Uh

Soiree High Iite.
Rendez vous der geſamten Sport-

Welt. Afache hohe Schule geritten
von Frl. Wilſon, Frl. Eugenie

Glaſer,

Herrn Bradbury und Direkio
Jansly. 12 ruſſiſche Hengſte, vor
geführt vom Direktor Jock-yreiter

Donnersag Schlachte Feſt.
A. Dietzschold., Zeitz, Negeſtr. 11.

Achtung!
Das auf der Ffeſtwieſe bei Ammen

dorf geliehene Tuch bitte abzuholen
Tho' ſtraße 36, l l

ite Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehit
W. A. Kyritz, Halle Trödel 2

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeitete: Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

itzzwinger teinweg 2

or S

s Dauer
hers Nackf.,

h

G

S

S

S

C.
C

c

ca

m
c

T Beromanyv, Fiſchlermtr.

a 2 Sämmtliche
e Sehreib materialien

Trotz hoher Meh preiſe emoſiehlt empfiehlt
Die Volksbuchhandlun

Montag den 9. Mai abends Punkt S Uhr im Saale des „Heitern
Blick“, Lindenſtraße.

Tagesordnung Die kulturelle Bedeutung der Gewerkſchaften. Referent:
Kollege Robert Ahrends aus Berlin. Diskuſſion und Verſchiedenes.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen find hierzu eingeladen.

Der Einberufer.

Eduard Graf Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Geschäfſt am Platze.

Bettfedern i Betten,
Als streng reelle und bitligete Bezugsquelle bekannt.

A. Delborg. Parforce Reiterin
Mlle. Jeanne. Mlle. Ella Lady,
Jockey. 6 Jagdpferde. Der Sprung
uber 2 große lebende Pferde. 3fache
Fahrſchule, geritien vom Direktor.

Morgen Vorſtellung.

Leiterwagen, Reisekörbe.

Kinderwagen,
eleg int u billig.

empfiehlt in großer Auswahl
H. Mederake, Giebichenſtein,
Burgſtraße 65. S

Plätt-Bretter Gr. Märkerſtr. 23.
2 mmD=D

Fertige Iwlefs, Bettwäsche Bettstelien. Matratzen. verkauft Albrechtſtraße 23.

großes kräftiges Roggeahrot.

Karl Koeh, Her enſtr.

Regen-

Sonnen-
Kinder-
in Halbſeide ſchottiſch, von 1.25 Mk.
an in größter Answadbl empfiehlt die

Schirmfabrik von
L. M. Werkmeister

Leipzigerſtraße 16.

Schirme

Schiebe-Kiſen Er. Rärkerſtr. 23.

Ein Herr kann Koſt u. Vogis erh. bei
Roſick, Zertz, Poſaerſtraß 13.
Tüchtige Hoſenſchneider

ucht Aax Teuscher. Schmeerffr. 20.
Fol. möbl. Schlaſſt. f. 29. Adk erſtr. l IIx.
Schlafit. off. Giebichenſt. Nuauſtſt 6.
Frdl. Sch aſſt. off. Thomaſſueſte. 2 II v.

Allen e und Bekannten die
traurige Nachricht. daß Montag abend
nach langem Leiden un er lieber Water,
Schwieger u. Großvater, der Schneider
meiſter Auguſt Gröbel im Alter von
64 Jahren geſtorven iſt.

Reparaturen u. c äußerſt hiſſig. Die trauernden Hinterbliebenen.
Paul Bröbel nebſt Fian n. Kindern.

Verlag und zur die Jahecate verantwortlich nuzun S roß. Deuck der vaſleſchen Genoſſen ate u udere' (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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